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Lieber Schatz,

dieses Jahr Weihnachten heisst
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Montag,

„Starke Jungs“
suchen

Verstärkung
Kinderbüro Winzerla

mit AG für Jungs

Von Nico Jüngling

Jena. Mit roten Nasen und
schneebedeckten Jacken betreten
Alexander und Elias nacheinan-
der das Kinderbüro in der Anna-
Siemsen-Str. 45 in Winzerla. Ob-
wohl leicht außer Atem, möchten
die beiden Grundschüler am
liebsten gleich wieder in den
Schnee − zum Schlittenfahren.

Jeden Dienstagnachmittag fin-
det seit Oktober dieses Jahres im
Kinderbüro die Arbeitsgemein-
schaft „Starke Jungs“ statt, geleit-
et von den beiden Lehramts-
studenten Alexander Walther
und Christian Hadon. „Wir ha-
ben festgestellt, dass fast aus-
schließlich Mädchen hierher
kommen“, sagt Alexander Wal-
ther. So kamen er und sein Kom-
militone auf die Idee, eine AG
ganz speziell für Jungs anzubie-
ten. Vier Jungs zwischen sieben
und neun Jahren gehören der
Gruppe derzeit an.

Das bis Juni 2011 von „Die Ge-
sellschafter“ geförderte Projekt
versuche vor allem, die Wünsche
der Jungen umzusetzen, sagt der
21-jährige Student. So gebe es
nächstes Jahr neben einem Graf-
fiti-Workshop auch einen Be-
such bei der Jenaer Feuerwehr
und im Universitätsklinikum in
Lobeda-Ost.

Doch auch beim Fertigen von
kleinen Booten und Seifenkisten
können die Kinder ihr
handwerkliches Geschick ent-
decken und ausprobieren. „Im
Frühling wollen wir ein Wochen-
ende in der freien Natur über-
nachten“, sagt Christian Hadon.

Bis dahin erhoffe er sich eine
Erweiterung der Gruppe. „Die El-
tern müssen nur einen sehr klei-
nen finanziellen Anteil leisten“,
sagt der 26-Jährige.

Ingesamt
ein friedliches
Fußballspiel

Resümee der Polizei
nach Großeinsatz

Jena (OTZ). Es war ein insge-
samt friedlicher Spielverlauf Je-
na gegen Dresden, auf den die Je-
naer Polizei zurückblickt. Ziel
der Beamten aus drei Bundeslän-
dern (Thüringen, Sachsen, Hes-
sen) war die strikte Fantrennung.
Sie wurde gemeinsam mit den Si-
cherheitskräften des Vereins
konsequent gewährleistet.

Während des Spiels kam es zu
fantypischem, auch emotionsge-
ladenem Verhalten, wobei im Ge-
gensatz zu vorangegangenen
Spielen auf Pyrotechnik aus bei-
den Fanlagern heraus verzichtet
wurde. „Der Spielstand hat am
Ende den störungsfreien Verlauf
positiv unterstützt. Insofern
kommt die Polizei zu der Ein-
schätzung, dass es in Jena jeder-
zeit und nicht nur zur Advents-
zeit möglich sein kann, Fußball-
veranstaltungen im Ernst-Abbe-
Stadion erlebnisorientiert
abzuhalten“, lautete die ab-
schließende Einschätzung des
Polizeieinsatzleiters René Treu-
nert.

Peter Petersen, zum Uni-Jubiläum 2008 noch eine der „Lichtgestalten“ der Alma Mater, hat seitdem wesentlich an Strahlkraft eingebüßt.

„Die Grenzüberschreitung interessiert nicht“
Dr. Torsten Schwan über Peter Petersen und den Trugschluss, die Debatte sei noch vor Weihnachten abgeschlossen

Herr Dr. Schwan, in Ihrem
jüngsten öffentlichen Schreiben
an OB Dr. Schröter erheben Sie
schwere Vorwürfe: Können Sie
zusammenfassen, was der ei-
gentliche Grund ist, warum Sie
nicht am „Petersen-Workshop“
teilgenommen haben?

Es wurde vor dem Workshop
begonnen, mir Unterstellungen
auf Basis nicht korrekter Zitate
zu arbeiten. Dieses Vorgehen
wurde auf einen wissenschaftli-
chen Artikel von mir angewandt.
Augenscheinliches Ziel war, das
Thema Rassismus und Antisemi-
tismus bei Petersen und seinen
akademischen Schülern weit-
gehend aus der Debatte heraus-
zuhalten, was sich auch in der
Planung des Workshops zeigte.
So war keine ergebnisoffene Dis-
kussion mehr möglich.

Nun führt das von der Stadt fi-
nanzierte Buch von Hein Retter
im Titel das Wort „Zufluchts-
ort“. Was veranlasste Sie zu ei-
ner 50-seitigen Widerlegung des
Kapitels über „bedrohte Kin-
der“?

Allein das Faktum, dass der
Verfasser den Begriff „Zufluchts-

ort“ unkritisch von Petersen
übernimmt, zeigt die Richtung,
in die es gehen soll. Zudem geht
der Verfasser noch über dessen
Selbstentlastung hinaus; denn
Petersen hat nach 1945 von „Kin-
dern aus jüdischen Mischehen“
an seiner Schule gesprochen. Um
jüdische Kinder im Sinne der
„Nürnberger Gesetze“ ging es
ihm also gar nicht. Wer genau
hinsieht, erkennt rasch, es geht
Retter vornehmlich um Petersens
Verteidigung. Die im Buch be-
handelten Kinder werden dafür
nur instrumentalisiert. Dass man
ein solches Buch von städtischer
Seite unterstützt und es als „den
mit Abstand wichtigsten empiri-
schen Erkenntniszuwachs der
Petersen-Forschung der letzten
Jahre“ preist, ist erschreckend.

Was ist an dem Kapitel grund-
sätzlich falsch?

Es fehlt völlig der historische
Kontext. Die Nationalsozialisten
hatten ja die Gewalt, zu definie-
ren, wer jüdisch war und ermor-
det werden sollte. Retter weist
nun nicht ein einziges solches
Schülerschicksal nach, dem Pe-
tersen „Zufluchtsort“ gegeben

Unterstellungen sollen tatsäch-
lich nur ablenken, vielleicht
auch provozieren; sie führen die
Forschung nicht weiter. Langfris-
tig fällt ein solches Vorgehen nur
auf die zurück, die es betreiben.

Hingegen sollte es doch darum
gehen, dass mit Petersen ein
Mann geehrt wird, der nach 1933
aktiv NS-Propaganda betrieben
hat, der rassistische und dann
auch antisemitische Positionen
vertrat und sich zunehmend
„selbstmobilisierte“, nicht zu-
letzt in Zusammenarbeit mit füh-
renden Nationalsozialisten Thü-
ringens. Hinzu kommt, wie er
nach 1945 aufgetreten ist − jetzt
sich als „Widerstandskämpfer“
darstellend! Soll das ein Vorbild
für die Menschen in Jena sein?

Was ist Ihrer Meinung nach
die Ursache, dass für den Au-
ßenstehenden der Eindruck ent-
stehen kann, dass deutlich
aneinander vorbei geredet wird?

Neben unterschiedlichen Inte-
ressen (der OB etwa könnte sa-
gen, dass er 1991 trotz bekannter
NS-Belastungen Petersens für
diesen Namen eintrat, und dass
das ein Fehler war − das dürfte
nicht so schwer sein) gibt es zwei
sich ausschließende Grundsicht-
weisen: Die eine Position geht
davon aus, dass für die Ehrung
einer Person bestimmte Mindest-
voraussetzungen nicht unter-
schritten werden dürfen, egal
welche Verdienste es sonst gibt.

Die andere Position will dage-
gen eine Rechnung aufmachen,

sammelt Pro- und Contra-Punkte
und will dann zu einem Urteil
kommen. Die Frage einer Grenz-
überschreitung interessiert da
gar nicht.

Um es deutlich zu sagen: Die
konkrete Fallanalyse hat genug
Material erbracht − und das ist
seit Jahren bekannt, soll nun aber
in Jena auf eine andere „Linie“
gebracht werden. Das zeigt, Pe-
tersen hat vielfach Grenzen über-
schritten, unabhängig davon,
dass er in den 20er Jahren eine
progressive Pädagogik vertrat.
Denn ab der zweiten Hälfte der
20er Jahre verlernte er ebenfalls −
wie viele andere auch − sukzes-
siv seine Demokratiefähigkeit.
Das sollte man endlich zur
Kenntnis nehmen, finde ich.

Wem sein nach 1933 wieder-
holt vorgetragener Antisemitis-
mus oder seine Zusammenarbeit
mit führenden Thüringer Natio-
nalsozialisten oder die Beteili-
gung an KZ-Vorträgen nicht aus-
reicht, um das ehrende Geden-
ken endlich zu beenden, der wird
schwerlich, so meine Position,
überzeugend Geschichtsrevisio-
nismus bekämpfen können. Er
begibt sich zwangsläufig in die
Nähe von Ansichten, die unak-
zeptabel sind.

Morgen wird der Kulturaus-
schuss entscheiden. Ist die De-
batte dann beendet?

Ich kann mir das nicht vorstel-
len. Das befindet sich außerhalb
meiner Vorstellungswelt.

Interview: Frank Döbert

Dr. Torsten Schwan

hätte, tut aber so, als sei das der
Fall. So zu tun, als habe Petersen
gezielt Widerstand geleistet −
und zugleich auch noch zu be-
haupten, das sei von hochrangi-
gen NS-Führern toleriert worden
−, verfälscht Geschichte und ist
spätestens bezogen auf Gauleiter
Sauckel revisionistisch. Zu im-
plizieren, Sauckel hätte den Ho-
locaust nicht befürwortet, ist völ-
lig abwegig.

Aber gab es nicht wirklich Per-
sonen und Schulen, die viel
schlimmer waren als Petersen
und die Universitätsschule?

Das ist ein schönes Beispiel,
wie eine Diskussion „auf Linie“
geführt wird: Es hat doch nie-
mand behauptet, Petersen sei
schlimmer als andere oder Vor-
denker der Nationalsozialisten
gewesen. Verschiedene solcher
Unterstellungen sind unter
www.streitumpetersen.word-
press.com dokumentiert. Diese

Zur Petersen-Debatte
Nach eineinhalb Jahren der
Auseinandersetzung mit dem
Wirken des Pädagogen Peter
Petersen will nun der Kultur-
ausschuss, auf der Grundlage
auch des Anfang November

veranstalteten „Workshops“
− dem Dr. Torsten Schwan
und Dr. Benjamin Ortmeyer
aus Protest fern geblieben wa-
ren −, über den „Petersen-
platz“ morgen entscheiden.

Zwei Fahrer
mit Alkohol

Jena (OTZ). Gleich zwei Auto-
fahrer aus dem Bereich Apolda
fielen der Polizei am Sonntag ge-
gen 6.30 Uhr bei einer Kontrolle
in der Löbsteder Straße auf. Der
eine war mit 1,32 Promille, der
andere mit 1,86 unterwegs.

Schneeschmelze

Nach Tagen mit viel Schnee
gab’s erst einmal Tauwet-
ter. Doch der nächste
Schnee kommt.

Jugendliche
Vandalen

Jena (OTZ). In der Felix-Auer-
bach-Straße beobachteten Bürger
am Sonnabend gegen 23 Uhr Ju-
gendliche, die auf der Straße mit
einem Feuerlöscher herum-
sprühten. Die Polizei konnte drei
Männer zwischen 21 und 22 Jah-
ren als Tatverdächtige identifi-
zieren. Sie hatten geparkte Fahr-
zeuge und den Innenraum der
Sparkasse besprüht. Woher die
Feuerlöscher stammen, kann
noch nicht gesagt werden. Die
Polizisten gehen aber davon aus,
dass sie entwendet wurden und
fragen, wem Feuerlöscher abhan-
den gekommen sind.


